
Dr. Vormbaum  Deutsch Kursstufe 

 

Interpretationsaufsatz mit werkübergreifender Teilaufgabe zu einer 
Pflichtlektüre (Werk im Kontext) 
 
Textauszug aus: 
Max Frisch: Homo Faber. Ein Bericht. Suhrkamp Basisbibliothek, Frankfurt 1998, S.50, Z. 12 
bis S. 52, Z.22 

Vergleichswerk: 
Peter Stamm: Agnes. Fischer Taschenbuch, Frankfurt 1998 

 

 

[…] Hanna war immer sehr empfindlich und sprunghaft, ein unberechenbares 

Temperament; wie Joachim sagte: manisch-depressiv. Dabei hatte Joachim sie 

nur ein oder zwei Mal gesehen, denn Hanna wollte mit Deutschen nichts zu tun 

haben. Ich schwor ihr, dass Joachim, mein Freund, kein Nazi ist; aber 

vergeblich. Ich verstand ihr Misstrauen, aber sie machte es mir nicht leicht, 

abgesehen davon, dass unsere Interessen sich nicht immer deckten. Ich nannte 

sie eine Schwärmerin und Kunstfee. Dafür nannte sie mich: Homo Faber. 

Manchmal hatten wir einen regelrechten Krach, wenn wir beispielsweise aus 

dem Schauspielhaus kamen, wohin sie mich immer wieder nötigte; Hanna hatte 

einerseits einen Hang zum Kommunistischen, was ich nicht vertrug, und 

andererseits zum Mystischen, um nicht zu sagen: zum Hysterischen. Ich bin nun 

einmal der Typ, der mit beiden Füßen auf der Erde steht. Nichtsdestoweniger 

waren wir sehr glücklich zusammen, scheint mir, und eigentlich weiß ich 

wirklich nicht, warum es damals nicht zur Heirat kam. Es kam einfach nicht 

dazu. Ich war, im Gegensatz zu meinem Vater, kein Antisemit, glaube ich; ich 

war nur zu jung wie die meisten Männer unter dreißig, zu unfertig, um Vater zu 

sein. Ich arbeitete noch an meiner Dissertation, wie gesagt, und wohnte bei 

meinen Eltern, was Hanna durchaus nicht begriff. Wir trafen uns immer in ihrer 

Bude. In jener Zeit kam das Angebot von Escher-Wyss, eine Chance 

sondergleichen für einen jungen Ingenieur, und was mir dabei Sorge machte, 

war nicht das Klima von Bagdad, sondern Hanna in Zürich. Sie erwartete 

damals ein Kind. Ihre Offenbarung hörte ich ausgerechnet an dem Tag, als ich 

von meiner ersten Besprechung mit Escher-Wyss kam, meinerseits entschlossen, 

die Stelle in Bagdad anzutreten sobald als möglich. Ihre Behauptung, ich sei zu 

Tode erschrocken, bestreite ich noch heute; ich fragte bloß: Bist du sicher? 

Immerhin eine sachliche und vernünftige Frage. Ich fühlte mich übertölpelt nur 

durch die Bestimmtheit ihrer Meldung; ich fragte: Bist du bei einem Arzt 

gewesen? Ebenfalls eine sachliche und erlaubte Frage. Sie war nicht beim Arzt 

gewesen. Sie wisse es! Ich sagte: Warten wir noch vierzehn Tage. Sie lachte, 

weil vollkommen sicher, und ich musste annehmen, dass Hanna es schon lange 

gewusst, aber nicht gesagt hatte; nur insofern fühlte ich mich übertölpelt. Ich 

legte meine Hand auf ihre Hand, im Augenblick fiel mir nicht viel dazu ein, das 

ist wahr; ich trank Kaffee und rauchte. Ihre Enttäuschung! Ich tanzte nicht vor 

Vaterfreude, das ist wahr, dazu war die politische Situation zu ernst. Ich fragte: 

Hast du denn einen Arzt, wo du hingehen kannst? Natürlich meinte ich bloß: um 
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sich einmal untersuchen zu lassen. Hanna nickte. Das sei keine Sache, sagte sie, 

das lasse sich schon machen! Ich fragte: Was meinst du? Später behauptete 

Hanna, ich sei erleichtert gewesen, dass sie das Kind nicht haben wollte, und 

geradezu entzückt, drum hätte ich meinen Arm um ihre Schultern gelegt, als sie 

weinte. Sie selber war es, die nicht mehr davon sprechen wollte, und dann 

berichtete ich von Escher-Wyss, von der Stelle in Bagdad, von den beruflichen 

Möglichkeiten eines Ingenieurs überhaupt. Das war keineswegs gegen ihr Kind 

gerichtet. Ich sagte sogar, wie viel ich in Bagdad verdienen würde. Und 

wörtlich: Wenn du dein Kind haben willst, dann müssen wir natürlich heiraten. 

Später ihr Vorwurf, dass ich von Müssen gesprochen habe! Ich fragte offen 

heraus: Willst du heiraten, ja oder nein? Sie schüttelte den Kopf, und ich wusste 

nicht, woran ich bin. Ich besprach mich viel mit Joachim, während wir unser 

Schach spielten; Joachim unterrichtete mich über das Medizinische, was 

bekanntlich kein Problem ist, dann über das Juristische, bekanntlich auch kein 

Problem, wenn man sich die erforderlichen Gutachten zu verschaffen weiß, und 

dann stopfte er seine Pfeife, Blick auf unser Schach, denn Joachim war 

grundsätzlich gegen Ratschläge. Seine Hilfe (er war Mediziner im 

Staatsexamen) hatte er zugesagt, falls wir, das Mädchen und ich, seine Hilfe 

verlangen. Ich war ihm sehr dankbar, etwas verlegen, aber froh, dass er keine 

große Geschichte draus machte; er sagte bloß: Du bist am Zug! Ich meldete 

Hanna, dass alles kein Problem ist. Es war Hanna, die plötzlich Schluss machen 

wollte; sie packte ihre Koffer, plötzlich ihre wahnsinnige Idee, nach München 

zurückzukehren. Ich stellte mich vor sie, um sie zur Vernunft zu bringen; ihr 

einziges Wort: Schluss! Ich hatte gesagt: Dein Kind, statt zu sagen: Unser Kind. 

Das war es, was mir Hanna nicht verzeihen konnte. [...] 
 

 

 
 
Aufgabenstellung 

 

- Interpretieren Sie die vorliegende Textstelle. Skizzieren Sie dabei 
auch, in welchem Zusammenhang sie steht, und beziehen Sie die 
sprachliche und argumentative Gestaltung mit ein. 

 

- Untersuchen Sie in einer vergleichenden Betrachtung, welchen 
Stellenwert die männlichen Protagonisten in den Romanen „Homo 
Faber“ und „Agnes“ einer Heirat und der Vaterschaft zumessen. 

 


